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tate liegen. In einer parallel durchgeführten 
Bachelorarbeit an der ZHAW wurde gezeigt, 
dass Steinkauzlandschaften in der Schweiz be-
reits um 1950 sehr unterschiedlich waren und 
dass der Steinkauz schon damals nicht nur auf 
Hochstamm-Obstgärten beschränkt war. Auf 
der Landschaftsebene nahm die Siedlungsflä-
che markant zu und die Obstgartenfläche stark 
ab. Es bleibt aber unbekannt, wie sich das Res-
sourcenangebot in den ehemaligen Bruthabita-
ten verändert hat (Segmüller, Ornithol. Beob. 
111: 333–335, 2014).
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Bis Mitte des 20. Jahrhunderts war der Stein-
kauz Athene noctua im Schweizer Mittelland 
weit verbreitet. Seither ist sein Verbreitungs-
gebiet massiv geschrumpft und die Bestände 
sind zusammengebrochen. Mittlerweile kommt 
er in der Schweiz nur noch in den Kantonen 
Jura, Genf, Freiburg und Tessin vor; seit eini-
gen Jahren ist eine langsame Erholung dieser 
Kleinstbestände zu verzeichnen. Die Ursachen 
für den historischen Rückgang der Art sind 
wohl vielfältig. Ein Hauptgrund dürfte aber 
in der Veränderung der Landwirtschaftshabi-

Abb. 1. Veränderungen der 
Strukturelemente eines ehema-
ligen Brutstandortes des Stein-
kauzes im Gürbetal von 1951 
bis 2004. Grosse grüne Punkte 
= grosskronige Bäume, kleine 
türkis Punkte = kleine Bäume, 
braune Dreiecke = Gebäude, 
braune Linien = Strassen und 
Wege, rosa Linien = Randlini-
en, beige Flächen = Acker, rosa 
Flächen = Wiese, blaue Linien 
= Gewässer, grüne Linien = 
Hecken.
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änderung hatte starke Auswirkungen auf die 
Randlinien in der intensiven Agrarlandschaft, 
die durch ihre wenig intensive Bewirtschaftung 
eine grosse Bedeutung haben: In beiden Gebie-
ten waren im Jahr 2004 auf 50 ha Fläche 20 % 
(über 5 km) weniger Randlinien vorhanden 
als noch vor 60 Jahren, was einem Verlust von 
etwa 0,25 ha extensiv bewirtschafteter Fläche 
entspricht. Die stärksten Veränderungen fanden 
zwischen 1950 und 1980 statt. Allerdings nah-
men grosskronige Obstbäume und Randlinien 
bis 2004 ab. 

Diese Arbeit zeigt, dass sich seit 1950 in 
ehemaligen Steinkauzlandschaften nicht nur 
die Habitatzusammensetzung und die Intensität 
der Bewirtschaftung geändert haben. Auch für 
den Steinkauz wichtige kleinere Strukturen wie 
Obstbäume und Randlinien nahmen ab. Wie 
sich das Angebot an Baumhöhlen – die wich-
tigste Ressource an Obstbäumen für den Stein-
kauz – über die Zeit verändert hat, kann mit 
dieser Arbeit nicht gezeigt werden. Es ist aber 
anzunehmen, dass bei der Reduktion des gross-
kronigen Baumbestands die hohlen und be-
schädigten Bäume überproportional betroffen 
waren. Randlinien sind wichtige Kleinflächen 
in der Agrarlandschaft. Dort ist das Nahrungs-
angebot erhöht und die Erreichbarkeit der Nah-
rung durch die anschliessenden bewirtschafte-
ten Flächen gegeben. Der Steinkauz nutzt diese 
Strukturen deshalb gerne zur Nahrungssuche. 
Die fast unbemerkte Abnahme solcher Kleinst-
flächen kann sich schnell aufsummieren und so 
das Nahrungsangebot in Agrarhabitaten massiv 
verkleinern. Es bleibt unklar, wie wichtig die 
Abnahme von Strukturelementen für das Ver-
schwinden des Steinkauzes war. Diese Arbeit 
legt aber nahe, dass neben den Obstbäumen 
auch die Randlinien eine wichtige Rolle ge-
spielt haben könnten. 
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In dieser Arbeit wurden die Habitatverände-
rungen rund um ehemalige Brutplätze (50 ha) 
im Seeland (Kantone Bern und Freiburg) und 
im Gürbetal (Kanton Bern) untersucht. His-
torische Luftbilder erlaubten die Quantifizie-
rung von wichtigen Strukturelementen in der 
Agrarlandschaft wie die Anzahl Bäume ver-
schiedener Grösse, die Länge von Randlinien 
zwischen Feldern oder nutzbare Gebäude. So-
mit untersucht diese Arbeit die zeitliche Verän-
derung im Angebot von Strukturelementen in 
ehemaligen Bruthabitaten, während die schon 
vorgestellte Arbeit (Segmüller 2014) die zeitli-
che Veränderung der Landschaftselemente un-
ter die Lupe nimmt.

Die ehemaligen Bruthabitate in den beiden 
Gebieten unterschieden sich stark in der An-
zahl vorhandener Obstbäume. Während in den 
1950er-Jahren im Gürbetal rund 350 grosskro-
nige Obstbäume um die Brutplätze vorkamen, 
waren es im Seeland nur etwa 25 Bäume. In 
beiden Gebieten nahm die Anzahl nutzbarer 
grosser Obstbäume stark ab. Jungbäume wur-
den nur an ehemaligen Brutplätzen im Gür-
betal nachgepflanzt, nicht aber an solchen im 
Seeland. In beiden Gebieten waren die land-
wirtschaftlichen Parzellen in den Fünfzigerjah-
ren rund 0,3 ha gross, und die durchschnittliche 
Parzellengrösse nahm bis 2004 auf über 0,4 ha 
zu. Insbesondere die Ackerbauflächen im Gür-
betal sind heute über 0,5 ha gross. Diese Ver-

Abb. 2. Abnahme der Randlinien von den 1950er-
Jahren bis 2004. Obere Kurve (orange) = Seeland; 
untere Kurve (blau) = Gürbetal.


